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Seht, eine Mutter kann nicht alles geben. Von Johanna Siebel.

Verströmte sie auch froh ihr ganzes Leben,
Seht, eine Mutter kann nicht alles geben!
Wie bald, so kann ein Kind alleine gehen.
Ach, eines Kindes Liebe ist nur Lehen.

Ein Mensch, wenn seine Reifezeit gekommen,
Wenn drängend junge Kraft zur Tat erglommen,
So will er durch des Daseins bunte Weiten
Alleine hin zu seinen Zielen schreiten.

2Bie freuten fie fidj über bie SBeifje bes Schnees! 23is
über bie Sol3fd>uhe fanten fie ein. (Einen ©ugenblid waren
lie, oon ber grellen Seile bes Sdjnees geblenbet, unfchlüffig,
œas fie beginnen füllten. ©itterchen wollte fdjnell eine

Sdjlitterbctljn anlegen, aber baraus machte lieb Seuchen
nichts, lonbern ohne recht 3U roiffen warum, fühlte bas
ftinb fid) angesogen non ber ilnermefclidjteit biefer gren3en=
tofen meinen (Ebene, eine Srafjrt über bie weifce fläche
wollte |ie machen. Sie fühlte, bah ba brühen, weit meg
oon hier, ©eljeimmsoolles unb Unbetanntes 3ü entbecten fei,
®ittge, bie fie nicht recht benennen tonnte, noch lagen wollte.

mar bas Verlangen, brühen oielleidjt irgenbioo ben
Männern mit bem Stern 3U begegnen, ben Ritten, bie ba
umherirren mochten, ober ben heiligen brei Rönigen, bie
vielleicht fdjon herantämen Sie oermutete, brühen etwas
®on bem 3u finben, was ihr Sers bewegte; fo hielt fie
^usfdjau über bas ßanb, weil lie meinte, bah ieben ütugen»
Mid etwas auftauten tonnte, ein prächtiger 3ug mit Ra=
Helen Ohne etwas baoon 3U äufcern, was lie erwartete,
überrebete fie ©ittereben mit fd)önen SBorten, bis er feine
Schlitterbahn aufgab unb mit nach bem fremben Sanbe
wollte. Trinchen, bie oielleidjt basfelbe Vorgefühl hatte
wie ihre Schwefter, war ebenfo fcfjnell ba3u bereit. Die eine
oofjm bas tieine üBrüberdjen, bie anbere bas Sdjweftercben

ci ber Sanb, unb fie ftapften tapfer oorwärts. ©Is lie
'0119e gegangen waren unb bie beiben RIeinen mübe wur=

Und will fortan den Weg alleine gehen.
Allein will er im eigenen Kreise stehen,
Im heiligen Recht, das tiefe Schicksalsweben
Im eigenen Leben kämpfend zu erleben.

Seht! Mütter müssen alsdann abseits stehen.
Sie können nur im mächtigen Geschehen
Des Lebens hoffen, glauben und vertrauen,
Dass gut der Grund, an dem sie durften bauen.

2

ben, hiefeert bie 9ftäbd)en fie fich nieberboden, unb bann

3ogen fie bie Rnirpfe wie einen Schlitten an ben Sänben;
|ie flogen fo fchnell ooran, bajj ber Schnee über ihren Röpfen
aufftob.

„Sieh, brühen firtb wir fchon am ©uts'bof!" rief £en=

eben, unb fie geigte mit ber freien Saab borthin, wo gleich

Sdjneebergen bie Bielen ungleichen Dächer unb buntel bie

©iebel unb ©lauern in bie Jöuft ragten. Das Sauerngehöft
war bas eimige, was weit unb breit oon menfdjlidjen 23e=

haufungen 3U fehen war. (Es entgüdie bie Rinber wie eine

unerwartete (EntbecEung. 3a, bahin wollten- fie, es war
nod) weit 311 gehen, aber nun entftanb in ihnen gan3 un=

bewufet ein ©erlangen, ©tenfdjen 3U fehen, 3U wiffen, ob ba
brühen audi SBeiljnadjten fei unb auch ein Rinblein tom=

men werbe Sie wollten mit ben 3ungen unb ©täbdjen
barüber fprechen unb ihnen ergählen, was bei ihnen 311 Saufe
beoorftänbe.

Stuf ben Leibern beim Sauerngehöft würben fie wohl
Rinber finben! Sie liefen immer fdjneller, unb als bie

kleinen nicht mehr folgen fonntcu, gaben bie ©täbchen

einanber bie Sanb unb festen ©rüberdjen unb Schwefterchen

barauf. Da fafjen fie gan3 fürftlidj wie in einem tieinen

Sattel unb hielten bie ©ermchen um ben Sals ber großen

Schweftern gefchlungen unb fpielten luftig hopp, hopp, ©ferb=

chen! So tarnen fie fdjneller burch ben Schnee oorwärts.

Das Christkind. Von Stijn Streuvels.

urWorr unb Wild
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8àt, eine Nutter l^auu niât ailes Aeden. vou lebamm Siebel.

Verströmte sie aueb freli ibi Aaluxes lieben,
3ebt, eine Nutter karrn uiebt ailes Aebeu!
V/ie bald, so ksuu eiu Xiud «Heine Aeàen.
Veü, eines Mincies Liebe ist nnr Leben.

Lin Nenseb, wenn seine Reifezeit Aekommen,
^Venn üränKenü jnnZe Xrakt sur 1st erAlommen,
80 will er àurelr cles Daseins bunte leiten
Vlleine Irin su seinen vielen selrreiten.

Wie freuten sie sich über die Weihe des Schnees! Bis
über die Holzschuhe sanken sie ein. Einen Augenblick waren
sie, von der grellen Helle des Schnees geblendet, unschlüssig,
was sie beginnen sollten. Pitterchen wollte schnell eine

Cchlitterbahn anlegen, aber daraus machte sich Lencheu
nichts, sondern ohne recht zu wissen warum, fühlte das
Kind sich angezogen von der Unermehlichkeit dieser grenzen-
losen weihen Ebene, eine Fahrt über die weihe Fläche
wollte sie machen. Sie fühlte, dah da drüben, weit weg
von hier. Geheimnisvolles und Unbekanntes zu entdecken sei,

Dinge, die sie nicht recht benennen konnte, noch sagen wollte.
Es war das Verlangen, drüben vielleicht irgendwo den
Männern mit dem Stern zu begegnen, den Hirten, die da
umherirren mochten, oder den heiligen drei Königen, die
vielleicht schon herankämen Sie vermutete, drüben etwas
von dem zu finden, was ihr Herz bewegte: so hielt sie

Ausschau über das Land, weil sie meinte, dah jeden Augen-
blick etwas auftauchen könnte, ein prächtiger Zug mit Ka-
àlen... Ohne etwas davon zu äuhern, was sie erwartete,
überredete sie Pitterchen mit schönen Worten, bis er seine

cchlitterbahn aufgab und mit nach dem fremden Lande
wollte. Trinchen, die vielleicht dasselbe Vorgefühl hatte
wie ihre Schwester, war ebenso schnell dazu bereit. Die eine
uahm das kleine Brüderchen, die andere das Schwesterchen

K der Hand, und sie stapften tapfer vorwärts. Als sie

Mge gegangen waren und die beiden Kleinen müde wur-

Und will tortau den ^eA allein« pelzen.
Allein will er im eigenen Ltreise stellen,
Im beili^en Reebt, das tiete sebicksalsweben
Im eigenen Leben kämpfend 211 erleben.

Lebt! Nütter müssen alsdann abseits sieben.
3ie können nnr im mäebtizen Gescbeben
Des Lebens botken, Alauben nnd vertrauen.
Dass Ant der Gründ, an dem sie durften bauen.

2

den, hiehen die Mädchen sie sich niederhocken, und dann

zogen sie die Knirpse wie einen Schlitten an den Händen,-
sie flogen so schnell voran, dah der Schnee über ihren Köpfen
aufstob.

„Sieh, drüben sind wir schon am Gutshof!" rief Leu-
chen, und sie zeigte mit der freien Hand dorthin, wo gleich

Schneebergen die vielen ungleichen Dächer und dunkel die

Giebel und Mauern in die Luft ragten. Das Bauerngehöft
war das einzige, was weit und breit von menschlichen Be-
hausungen zu sehen war. Es entzückte die Kinder wie eine

unerwartete Entdeckung. Ia, dahin wollten sie, es war
noch weit zu gehen, aber nun entstand in ihnen ganz un-
bewuht ein Verlangen, Menschen zu sehen, zu wissen, ob da
drüben auch Weihnachten sei und auch ein Kindlein kom-

men werde Sie wollten mit den Jungen und Mädchen

darüber sprechen und ihnen erzählen, was bei ihnen zu Hause

bevorstände.

Auf den Feldern beim Bauerngehöft würden sie wohl
Kinder finden! Sie liefen immer schneller, und als die

Kleinen nicht mehr folgen konnten, gaben die Mädchen

einander die Hand und setzten Brüderchen und Schwesterchen

darauf. Da sahen sie ganz fürstlich wie in einem kleinen

Sattel und hielten die Aermchen um den Hals der grohen

Schwestern geschlungen und spielten lustig hopp, hopp, Pferd-
chen! So kamen sie schneller durch den Schnee vorwärts.

Von Ltijn Atreuvels
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©itterdjen «aber lief am fdjnellften, weil er wofjl wuhte,
was es ba brühen für ihn 3U fpielen gab.

Sei bem grohe'n pauernhof fanben f| eine game
Stenge Einher oerfammett. Sungen unb Stäbchen hielten
herrlich, ooll greube unb mit oielem Sandten unb ©efchrei.

3Iuf bem <£ife am S3all batten bie Sungen eine riefig
lange Sdjlitterbabtt angelegt. SRadjeinanber, fidj in gleichem

Slbftanb folgenb, nahmen fie einen Slnlauf, unb einer nach

bem lanbern glitt mit lautem 9Iuffd)Iagen ber Sdol3fd)ube

über bas glatte ©is. Die Strme hielten fie wagredjt aus»

geftredt unb flogen fo bis 311m ©nbe ber Sahn babin, um
bann wieber oon neuem su beginnen. Bnb anbere roieber

an bem gegenüberliegenben Ufer rollten bem SEBall entlang
grofee Schneehaufen oorwärts, bie fie 3U fünft, 311 fedjft be»

arbeiteten unb brächten, um ben Sailen 00m Sflect 3U be»

ïommen. ^Sitterdjen mar fdjnell bei ben 3ungen auf ber

Schlitterbahn gelanbet unb tümmerte fid) um niemanb mehr.

Dendjen unb Drindjen tonnten nicht mittun, weil ihre
jüngeren ©efdjwifter noch 3U tiein waren, um mit3ufpielen;
fie ftellten fid) 311 ben Stâbdjen, bie in einem Drupp unter
bem oorfpringenben Dach bes Scheunentores Schuh gegen
Stalte unb 2Binb füchten. Die Stäbchen trippelten oon einem

guh auf ben anbern, hielten bie S)änbe unter ben Sd)ür3en
unb oertrieben fid) bie 3eit mit eifrigem Stählen. Den»

chen unb Dringen fanben auch, iebe mit ihrem Stinbchen,

einen ©Iah; mit oon ©lüd unb StBihbegier ftrahlenbcn ©e=

fichtern hörten fie 311, benn alle roaren babei, auf3U3ä'hIen,

was fie 3u 2Beihnad)ten befommen follten: Stollen, 3uder»
brot, Staffeln, ©fanntudjen, Spielfachen, Stal33uder, gol»
bene Sterne unb ©hriftbäume mit Daterndjen unb roten Sich»

tern Sie er3ählten auch, wie weit es mit ber SBeiljnadjts»
bäderei wäre.

Seoa, bas Död)ter<hen 00m ©utshof, wuhte am meiften
fdjöne ©efdjenfe auf3U3ähIen, bie fie 3U S3eihnadjten er»

wartete. 3n ihrem ©ntjüden nahm fie ihre Söänbe unb
Ringer 3« Silfe, um es ihren ©efährtinnen 3U 3eigen, unb
ihr gan3es SBefeit ftrahlte oon greube unb ©lüd. „Sadt
eure Stutter audj SBaffeltt?" fragte fie plöhlicfj bie neu
hiu3ugetommenen Stäbchen, Dendjcn unb Drindjen fa'fjen

3uerft einanber an, unb bann fagte Dendjen leife: „Stutter
ift tränt." — ,,Unb habt ihr heute Stbenb teine SSaffeln
unb Sfanntudjen?" fragten alle Stäbchen oerwunbert unb
fpöttifd), „unb wirb heute abenb bei eudj nicht gebraten?
Oh!" — „Unb bringen euch bie ©ngeldjen feinen ©hrift»
bäum?" fragte Seoa. SSeber Dendjen noch Dringen be»

griff, was bie Stäbchen im Sinn hatten, noch was fie

meinten .'.. Steetje hatte ihnen oon bent allem nichts er»

3äl)lt nod) oerfprodjen. Sber nun glaubte Dendjen bodj
ihren befonberen Sali oerteibigen 3U müffen.

„Das ©hrifttinb fommt felbft 311 uns ins Saus!" fagte
fie beftimmt uttb mit ernfter Stiene. Slle Stäbchen fdjwiegen
ein SSeildjen, benn barauf waren fie nicht gefaxt gewefen

— fie fatjen fich erftaunt unb ungläubig an, unb einige be»

gannen 311 fpotten unb es in Sbrebe 3U ftellen, aber Dendjen
uttb Drindjen machten fid) nichts baraus, fie liehen fie nur
fdjwahen. „Das ©hrifttinb fommt, Steetje hat es gejagt!"
behaupteten fie, unb babei blieb es. Das eine unb bas
anbere ber Stäbchen, bas es noch beffer wiffen wollte,

fagte nun auch bas ihrige ba3u: „Das ©hrifttinb ift im

Sitnmel", behaupteten fie, „bie ©ngeldjen fommen wohl
unb bringen Safchroerf unb Spielfachen, aber ihr fönnt fie

nicht fehen, fie fommen, wenn wir fdjtafen!" — „Grs fommt
boch, es fommt, bas ©hriftfinbchen fommt 311 uns in bie

SSiege, unb wir fönnen es fehen", beftätigte Drindjen mit

Sadjbrud. Doch ©eoa, bie foeben nod) bas grofje ©Sort

geführt hatte, würbe auf einmal gan3 ftill; fie fagte fein

©Sort mehr, llnb feit fie bas oom ©hrifttinb gehört hatte,

fah fie ohne Unteriah ben beiben Stäbchen ftarr unb oer»

wunbert in bie ©ugen.

Die fleine Dodjter oom ©utshofe war warm einge»

padt, fie ftanb fo recht wohlhabenb in ihrer wollenen Stoppe

ba unb ihre beiben wollenen Sanbfdju'be hingen ihr an

einem fleinen Siemen 3ur Seite. Sie wiberfprad) bem nicht,

was Dendjen unb Dringen behauptet hatten, fie war aus

ihrer ©de Ijeroorgetommen unb fah mit grohen, weit auf»

geriffenen 5tugen unb offenem Stunbe oon ber einen su

ber anbern. ©s war ihr wie eine plöhlidje Offenbarung,
wie etwas, woran fie nie 311 benfen gewagt hatte, unb was

3U füfjn war, als bah man baran glauben fönnte. Sie

wühle felbft gan3 gut, bah ein gertel abgeftodjen worben

war unb bah heute abenb ©hriftmette fein follte, bah

Stutter SSaffeln unb ©feffertud)en buf unb ein ©fjriftbaiim
ba war, beffen Dichter bie ©ngeldjen anfteden, unb an beffen

3weigen oergolbete Scüffe, ©löddjen unb anberer SSeih

nadjtsfchmud bie gülle hängen würben — Stber was

hatte bas alles 311 bebeuten, wenn in bie S)ütte ber beiben

armen Stäbchen bas ©hriftfinb felbft fäme! Sein, bas war

gelogen, es fonnte nicht wahr fein, fie wollte es nicht glaw

ben; unb bodj hätte fie fo gern baran geglaubt! Unb um

fidjer 311 gehen unb bie Stäbchen .auf bie Stöbe 311 ftellen,

wieberholte fie hochmütig unb broljenb: ,,©s ift nicht wabt,

ihr lügt!" Stein einiges oon ben übrigen Stäbchen glaubte

baran, alle lachten Demhen unb Drindjen aus, fo bah bie

beiben es nicht länger .anhören wollten; fie nahmen Sdjwe»

fterdjen unb ©rüberdjen in ben ©rrn unb gingen weg.

Sie riefen ©itterdjen unb 3ogen baoon wie oertriebene

glüd)tlinge, ohne fich um3ufehen.

©eoa fah fie über bie oerfdjneiten gelber gehen, babhr,

wo bas Räuschen ftanb, bas man oon hier aus nicht fehen

tonnte — fo tiein unb abgelegen war es. Das reid>e Sauern»

tinb würbe nun nach ber greube, bie es anfänglich erfüllt

hatte, auf einmal gan3 betrübt. Sollte bas ©hrifttinb am

©nbe wirtlich in jene ärmliche S?ütte tommen? Das wollte

ihr nid)t aus bem Sinn. Sie hätte es fo gern gan3 fitfirr

gemuht, aber in ©egenmart ihrer ©efpielinnen hotte fie es

nicht gewagt, bie beiben Stäbchen um genauere Stunbe 311

bitten. Unb nun tat ihr bas leib, ©s tat ihr befonbers leib,

weil in ihr bie Ungewihheit blieb unb bie gurdjt, es fönnte

bodj wahr fein Unb fie beneibete bie armen Stäbchen

um ihre Semite, unb fie gab nichts mehr auf all bie Dinge,

wonach ihr Sinn oerlangt hatte!

©eoa war im ©runb ein wunberlidjes Stinb. ©ei aller

fprubelnben ©efdjwähigteit war in ihr noch eine tieine 2Be

bie fie immer für fich behielt; barin lebten oiele Dinge, oon

benen fie niemals fpradj, an bie fie nur badjte, ftunben-

lang badjte, fo oft fie allein war ober in ber Schate, menn
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Pitterchen aber lief am schnellsten, weil er wohl wußte,

was es da drüben für ihn zu spielen gab.

Bei dem großen Mauernhof fanden H eine ganze
Menge Kinder versammelt. Jungen und Mädchen spielten

herrlich, voll Freude und mit vielem Jauchzen und Geschrei.

Auf dem Eise am Wall hatten die Jungen eine riesig
lange Schlitterbahn angelegt. Nacheinander, sich in gleichem

Abstand folgend, nahmen sie einen Anlauf, und einer nach

dem andern glitt mit lautem Aufschlagen der Holzschuhe

über das glatte Eis. Die Arme hielten sie wagrecht aus-
gestreckt und flogen so bis zum Ende der Bahn dahin, um
dann wieder von neuem zu beginnen. Und andere wieder

an dem gegenüberliegenden Ufer rollten dem Wall entlang
große Schneehaufen vorwärts, die sie zu fünst, zu sechst be-

arbeiteten und drückten, um den Ballen vom Fleck zu be-

kommen. Pitterchen war schnell bei den Jungen auf der

Schlitterbahn gelandet und kümmerte sich um niemand mehr.

Lenchen und Trinchen konnten nicht mittun, weil ihre
jüngeren Geschwister noch zu klein waren, um mitzuspielen!
sie stellten sich zu den Mädchen, die in einem Trupp unter
dem vorspringenden Dach des Scheunentores Schuß gegen
Kälte und Wind suchten. Die Mädchen trippelten von einem

Fuß auf den andern, hielten die Hände unter den Schürzen
und vertrieben sich die Zeit mit eifrigem Erzählen. Len-
chen und Trinchen fanden auch, jede mit ihrem Kindchen,
einen Platz: mit von Glück und Wißbegier strahlenden Ge-

sichtern hörten sie zu, denn alle waren dabei, aufzuzählen,

was sie zu Weihnachten bekommen sollten: Stollen, Zucker-

brot, Waffeln, Pfannkuchen, Spielsachen, Malzzucker, gol-
dene Sterne und Christbäume mit Laternchen und roten Lich-
tern Sie erzählten auch, wie weit es mit der Weihnachts-
bäckerei wäre.

Veva, das Töchterchen vom Gutshof, wußte am meisten
schöne Geschenke aufzuzählen, die sie zu Weihnachten er-
wartete. In ihrem Entzücken nahm sie ihre Hände und
Finger zu Hilfe, um es ihren Gefährtinnen zu zeigen, und
ihr ganzes Wesen strahlte von Freude und Glück. „Backt
eure Mutter auch Waffeln?" fragte sie plötzlich die neu
hinzugekommenen Mädchen. Lenchen und Trinchen sahen

zuerst einander an, und dann sagte Lenchen leise: „Mutter
ist krank." — „Und habt ihr heute Abend keine Waffeln
und Pfannkuchen?" fragten alle Mädchen verwundert und
spöttisch, „und wird heute abend bei euch nicht gebraten?
Oh!" — „Und bringen euch die Engelchen keinen Christ-
bäum?" fragte Veva. Weder Lenchen noch Trinchen be-

griff, was die Mädchen im Sinn hatten, noch was sie

meinten Meetje hatte ihnen von dem allem nichts er-
zählt noch versprochen. Aber nun glaubte Lenchen doch

ihren besonderen Fall verteidigen zu müssen.

„Das Christkind kommt selbst zu uns ins Haus!" sagte
sie bestimmt und mit ernster Miene. Alle Mädchen schwiegen
ein Weilchen, denn darauf waren sie nicht gefaßt gewesen

-- sie sahen sich erstaunt und ungläubig an, und einige be-

gannen zu spotten und es in Abrede zu stellen, aber Lenchen
und Trinchen machten sich nichts daraus, sie ließen sie nur
schwatzen. „Das Christkind kommt, Meetje hat es gesagt!"
behaupteten sie, und dabei blieb es. Das eine und das
andere der Mädchen, das es noch besser wissen wollte,

sagte nun auch das ihrige dazu: „Das Christkind ist im

Himmel", behaupteten sie, „die Engelchen kommen wohl
und bringen Naschwerk und Spielsachen, aber ihr könnt sie

nicht sehen, sie kommen, wenn wir schlafen!" — „Es kommt

doch, es kommt, das Christkindchen kommt zu uns in die

Wiege, und wir können es sehen", bestätigte Trinchen mit
Nachdruck. Doch Veva, die soeben noch das große Wort
geführt hatte, wurde auf einmal ganz still: sie sagte km

Wort mehr. Und seit sie das vom Christkind gehört hatte,

sah sie ohne Unterlaß den beiden Mädchen starr und ver-

wundert in die Augen.

Die kleine Tochter vom Gutshofe war warm einge-

packt, sie stand so recht wohlhabend in ihrer wollenen Kappe

da und ihre beiden wollenen Handschuhe hingen ihr an

einem kleinen Riemen zur Seite. Sie widersprach dem nicht,

was Lenchen und Trinchen behauptet hatten, sie war aus

ihrer Ecke hervorgekommen und sah mit großen, weit auf-

gerissenen Augen und offenem Munde von der einen zu

der andern. Es war ihr wie eine plötzliche Offenbarung,
wie etwas, woran sie nie zu denken gewagt hatte, und was

zu kühn war, als daß man daran glauben könnte. Sie

wußte selbst ganz gut, daß ein Ferkel abgestochen worden

war und daß heute abend Christmette sein sollte, daß

Mutter Waffeln und Pfefferkuchen buk und ein Christbaum

da war, dessen Lichter die Engelchen anstecken, und an dessen

Zweigen vergoldete Nüsse, Glöckchen und anderer Weih-

nachtsschmuck die Fülle hängen würden — Aber was

hatte das alles zu bedeuten, wenn in die Hütte der beiden

armen Mädchen das Christkind selbst käme! Nein, das war

gelogen, es konnte nicht wahr sein, sie wollte es nicht glau-

ben: und doch hätte sie so gern daran geglaubt! Und um

sicher zu gehen und die Mädchen auf die Probe zu stellen,

wiederholte sie hochmütig und drohend: „Es ist nicht wahr,

ihr lügt!" Kein einziges von den übrigen Mädchen glaubte

daran, alle lachten Lenchen und Trinchen aus, so daß die

beiden es nicht länger anhören wollten: sie nahmen Schwe-

sterchen und Brüderchen in den Arm und gingen weg.

Sie riefen Pitterchen und zogen davon wie vertriebene

Flüchtlinge, ohne sich umzusehen.

Veva sah sie über die verschneiten Felder gehen, dahin,

wo das Häuschen stand, das man von hier aus nicht sehen

konnte — so klein und abgelegen war es. Das reiche Bauern-

kind wurde nun nach der Freude, die es anfänglich erfüllt

hatte, auf einmal ganz betrübt. Sollte das Christkind am

Ende wirklich in jene ärmliche Hütte kommen? Das wollte

ihr nicht aus dem Sinn. Sie hätte es so gern ganz sicher

gewußt, aber in Gegenwart ihrer Gespielinnen hatte sie es

nicht gewagt, die beiden Mädchen um genauere Kunde zu

bitten. Und nun tat ihr das leid. Es tat ihr besonders leid,

weil in ihr die Ungewißheit blieb und die Furcht, es könnte

doch wahr sein Und sie beneidete die armen Mädchen

um ihre Hütte, und sie gab nichts mehr auf all die Dinge,

wonach ihr Sinn verlangt hatte!

Veva war im Grund ein wunderliches Kind. Bei aller

sprudelnden Geschwätzigkeit war in ihr noch eine kleine We

die sie immer für sich behielt: darin lebten viele Dinge, von

denen sie niemals sprach, an die sie nur dachte, stunden-

lang dachte, so oft sie allein war oder in der Schule, wenn
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fie fo tat, als hörte fie bem Unterrichte 3u, unb audj am
Slbenb, in ihrem Settdjen, benn bann fpartn fie es im Draunt
weiter, unb bas mar bas Sllterfdjönfte. Unb eines ber Dinge,
mit benen fie fid) in ber legten Seit innerlich am meiften
befdjäftigte, mar bie ©efdjidjte, bie fir in ber Sdjule unb
oon ber Stutter hatte er3äljlen hören: non ber Krippe mit
bem Dechslein unb bem ©feldjen, ber Stutter Softes unb
St. 3ofept), ben heiligen brei Königen, ben ©ngeln unb
bem Stern! Das mar noch oiel fdjöner als Sanft Gittas
auf feinem ©fei mit ben heiben Sorben oolter Spielfachen.

Slber als ®eoa fo beftimmt hörte, baß bas ©hrifttinb
felbft tommen unb fichtbar merben mürbe, mürbe ihre Heine
2BeIt in ber Diefe beunruhigt unb aufgewühlt. Sie hörte
nicht mehr auf bie SBorte ber anbern Stäbchen, fie befd)äf=
tigte fid) nur mit bem 3roiefpalt in ihrem Sehern Sollte
es wahr fein? Stein, roenn boch SSeoa 3weifette, fie
wagte es nid)t 3u glauben, wollte es nicht, meil fie fonft bie
Stäbdjen beneiben mühte, unb bas wollte fie fid) felbft nicht
eingeftehn. 'Darum fudjte fie nach anberen ©rünben, fid)
3U über3eugen. Sitte Stäbchen, bie barüber lachten unb nicht
baran glauben mochten, waren iuft fo alt mie fie, unb biefe
beiben, bie bas er3ätjtten, waren noch ïteine Kinber, fie
Jagten es, aber fie muhten es nicht. 3t)re ©rohmutter hatte
ihnen etwas weih gemacht!

Slber 93eoa tonnte bamit nicht 3ur Stühe tommen, benn
fie wollte es boch gerne glauben, es mar fo neu für fie;
unb bie Stäbchen fdjienen es genau 3U miffen unb liehen
fih nicht baoon abbringen Sie blatte immer noch: ba=
tin, roo Kendjen unb Dritteben oerfdjwunben waren, unb es
fdjien ihr, als märe es ringsum mit einemmal gan3 traurig.
Sie hatte leine Jßuft mehr, 3U fpieten unb ging in ©ebanfen
nertieft nach Saufe, ©in plöfelictjer ©infatt beunruhigte fie.
SBar fie oietleicht nicht brao geroefen? Die beiben armen
Stäbchen waren gewifj feht artig. SBottte bas ©hrifttinb
nur in Käufer tommen, wo artige Kinber wohnten? Sie
nahm fid) oor, ben Schäfer um Stat 3u fragen; ber mürbe
es ihr fagen, benn er muhte es, unb Stutter auch, bie am
Seuer bas SBaffeteifen umbretjte. 33eoa fragte fie auch fo=

fort: „Stutter, tommt bas ©hrifttinb heute abenb nicht
her?" — „Das ©hrifttinb ober bie ffingelchen, ia",
antwortete bie Stutter fo nebenbei. „SBerbe idj es fefjen?"
— „Stein, Kinb, es tommt erft, wenn bu fchön fdjläfft; um
®titternadjt bringen bie ©nget ben ©hriftbaum." — „Stut=
ter, 311 ben Stäbchen in ber Kate tommt bas ©hrifttinb
felbft, — fie betommen es 3U fehn, es liegt in einer Grippe."
®ie Stutter antwortete mit einem abfidjtlid) oermunberten,
fangge3ogenen: „So o?" Skoa bachte ein Sßeildjen
nach. „Kamt es nicht boch mahr fein, Stutter? fiügen bie
$täbdjen rooht?" — „SBarum foltten fie lügen, Kinb?" —
»3ft es wirtlich wahr, Stutter, bah bas ©hrifttinb nur 3U
t'en gau3 artigen Stäbchen tontmt?" - „©ans gewih!" —
-Stutter", fing bas Kinb oon neuem an, „warum tommt
öas ©hrifttinb nicht 3U uns in bie Strippe?" Stutter muhte
es fid) eine SBeile überlegen: „3a, Kinb, in bie armen
Käufer geht gewöhnlich bas ©hrifttinb felbft, ba haben
fne ©ngel nicht fordet Slrbeit mit bem ©hriftbaum, benn er
iann nicht 3ur Dür herein, es ift bort alles 3ü Hein, unb
barum geht bas himmtifche Kinb bort felbft hin, benn arme

Der erste Schnee.

Kinber betommen fonft ja nichts." — „Stdj, Stutter, id)
möchte lieber, bah bas ©hrifttinb felbft fäme ftatt bes

©hriftbaums ..." — „3a, aber nun ift es 3U fpät, es ben

©ngeldjen 3U beftelten, bie finb fdjon unterwegs." SBieberum

grübelte bas Kinb ein SBeitchen, unb babei ftarrten feine

Slugen auf bie fdjöne, bide brauntruftige SBaffel, bie ge=

rabe fertig gebaden in bem offenen ©ifen lag. Die 33äuerin

warf fie auf bie Statte aus 2Bei3enftroh, fie rieb bas ©ifen
mit £djmal3 aus unb lieh einen neuen Söffet oon bem

flaumigen Deig 3if<hottb barauf fallen. Die gan3e Küche

roch nach brauner Sutter unb gebadenem Kuchenteig. Die
Stutter unb Seoa waren allein, aber bem Kinbe, bas fo

nach bem SBaffetgebäd oerlangt hatte, war ptöhtich alte

ßuft baran oergangen; es fah feine SBaffel mehr an unb
lieh fie liegen. Sie ftridj noch etwas um Stutters Stod,

3upfte an ben Sänbern oon Stutters Sdjûqe, unb. mit
einem gan3 weid)en Sdjmeidjetftimmdjen fing fie oon neuem

an: „Stutter, idj möchte boch fo gern einmal bas ©hrifttinb
fehn SBir wollen es uns boch anfetjn in ber fleinen

Kate; barf ich?" — „Slber was bentft bu benn, Kinb, es

ift oiel 3U weit bahin unb 3U buntel, unb was würben bie

©ngeldjen wohl fagen, wenn fie bidj nicht 3U £>aufe fänben?"
Seoa machte fich auch aus ben ©ngeln nichts mehr. „Stut=
ter, ber Doni foil mitgehn, unb wir tommen gleich» 3urüd."

— „Slein, nein, Kinb, morgen, wenn es Dag ift, barfft bu

gehn." — „Storgen ift bas ©hrifttinb weg, Stutter." Slber
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sie so tat, als hörte sie dem Unterrichte zu, und auch am
Abend, in ihrem Bettchen, denn dann spann sie es im Traum
weiter, und das war das Allerschönste. Und eines der Dinge,
mit denen sie sich in der letzten Zeit innerlich am meisten
beschäftigte, war die Geschichte, die sie in der Schule und
von der Mutter hatte erzählen hören: von der Krippe mit
dem Oechslein und dem Eselchen, der Mutter Gottes und
St. Joseph, den heiligen drei Königen, den Engeln und
dem Stern! Das war noch viel schöner als Sankt Niklas
auf seinem Esel mit den beiden Körben voller Spielsachen.

Aber als Veva so bestimmt hörte, daß das Christkind
selbst kommen und sichtbar werden würde, wurde ihre kleine
Welt in der Tiefe beunruhigt und aufgewühlt. Sie hörte
nicht mehr auf die Worte der andern Mädchen, sie beschäf-

tigte sich nur mit dem Zwiespalt in ihrem Herzen. Sollte
es wahr sein? Nein, wenn doch Veva zweifelte, sie

wagte es nicht zu glauben, wollte es nicht, weil sie sonst die
Mädchen beneiden müßte, und das wollte sie sich selbst nicht
eingestehn. Darum suchte sie nach anderen Gründen, sich

zu überzeugen. Alle Mädchen, die darüber lachten und nicht
daran glauben mochten, waren just so alt wie sie, und diese

beiden, die das erzählten, waren noch kleine Kinder, sie

sagten es, aber sie wußten es nicht. Ihre Großmutter hatte
ihnen etwas weiß gemacht!

Aber Veva konnte damit nicht zur Ruhe kommen, denn
sie wollte es doch gerne glauben, es war so neu für sie:
und die Mädchen schienen es genau zu wissen und ließen
sich nicht davon abbringen Sie blickte immer noch da-
à, wo Lenchen und Trinchen verschwunden waren, und es
schien ihr, als wäre es ringsum mit einemmal ganz traurig.
Sie hatte keine Lust mehr, zu spielen und ging in Gedanken
vertieft nach Hause. Ein plötzlicher Einfall beunruhigte sie.

War sie vielleicht nicht brav gewesen? Die beiden armen
Mädchen waren gewiß sehr artig. Wollte das Christkind
nur in Häuser kommen, wo artige Kinder wohnten? Sie
nahm sich vor, den Schäfer um Rat zu fragen: der würde
es ihr sagen, denn er wußte es, und Mutter auch, die am
Feuer das Waffeleisen umdrehte. Veva fragte sie auch so-

fort: „Mutter, kommt das Christkind heute abend nicht
her?" — „Das Christkind oder die Engelchen, ja",
antwortete die Mutter so nebenbei. „Werde ich es sehen?"
^ „Nein, Kind, es kommt erst, wenn du schön schläfst: um

Mitternacht bringen die Engel den Christbaum." — „Mut-
ter, zu den Mädchen in der Kate kommt das Christkind
selbst, — sie bekommen es zu sehn, es liegt in einer Krippe."
Die Mutter antwortete mit einem absichtlich verwunderten,
tanggezogenen: „So o?" Veva dachte ein Weilchen
nach. „Kann es nicht doch wahr sein, Mutter? Lügen die
Mädchen wohl?" — „Warum sollten sie lügen, Kind?" —
..Ist es wirklich wahr, Mutter, daß das Christkind nur zu
den ganz artigen Mädchen kommt?" » „Ganz gewiß!" —
..Mutter", fing das Kind von neuem an, „warum kommt
das Christkind nicht zu uns in die Krippe?" Mutter mußte
^ sich eine Weile überlegen: „Äa, Kind, in die armen
Häuser geht gewöhnlich das Christkind selbst, da haben
die Engel nicht soviel Arbeit mit dem Christbaum, denn er
kann nicht zur Tür herein, es ist dort alles zu klein, und
darum geht das himmlische Kind dort selbst hin, denn arme

Der erste Leüoee.

Kinder bekommen sonst ja nichts." — „Ach, Mutter, ich

möchte lieber, daß das Christkind selbst käme statt des

Christbaums ..." — „Ja, aber nun ist es zu spät, es den

Engelchen zu bestellen, die sind schon unterwegs." Wiederum
grübelte das Kind ein Weilchen, und dabei starrten seine

Augen auf die schöne, dicke braunkrustige Waffel, die ge-
rade fertig gebacken in dem offenen Eisen lag. Die Bäuerin
warf sie auf die Matte aus Weizenstroh, sie rieb das Eisen

mit Schmalz aus und ließ einen neuen Löffel von dem

schaumigen Teig zischend darauf fallen. Die ganze Küche

roch nach brauner Butter und gebackenem Kuchenteig. Die
Mutter und Veva waren allein, aber dem Kinde, das so

nach dem Waffelgebäck verlangt hatte, war plötzlich alle
Lust daran vergangen: es sah keine Waffel mehr an und
ließ sie liegen. Sie strich noch etwas um Mutters Rock,

zupfte an den Bändern von Mutters Schürze, und mit
einem ganz weichen Schmeichelstimmchen fing sie von neuem

an: „Mutter, ich möchte doch so gern einmal das Christkind
sehn Wir wollen es uns doch ansehn in der kleinen

Kate: darf ich?" — „Aber was denkst du denn, Kind, es

ist viel zu weit dahin und zu dunkel, und was würden die

Engelchen wohl sagen, wenn sie dich nicht zu Hause fänden?"
Veva machte sich auch aus den Engeln nichts mehr. „Mut-
ter, der Toni soll mitgehn, und wir kommen gleich zurück."

— „Nein, nein, Kind, morgen, wenn es Tag ist, darfst du

gehn." — „Morgen ist das Christkind weg, Mutter." Aber
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es blieb beim ,,5îetn". Das Sind 3U Befcbroidjtigen, begann
bie ©lutter alle bie ftbönen Dinge auf3U3ät>Ien, bie am

©hriftbaum hängen mürben, unb bah es Scbroeinebraten

Marie Sollberger-Haus in Herzogenbucbsee : Hauptfront.

gäbe unb SBaffeln; fie ersäblle nom 2Beibnacbtsbol3, bas

im Derb brennen mürbe, unb oon Waarben, bem Düte»
jungen, der oon ber fchönen Stadt Setblehem er3äblen, nom
Schäfer, ber feine fchönften Sieber fingen mürbe unb bah
oielleicbt ber Sternenmann mit feinem ©rummtopf täme,
ober bie heiligen brei Könige. 2lber umfonft; banaih trug
©eodfen lein ©erlangen. 3111 bas lannte fie com oergangenen
Sahre her; noch oor einer Stunbe mar bie SBeihnachtsfeier
bas löftlichfte unb frohefte geft ihres Sehens geroefen —
aber nun nicht mehr.

2Bie herrlich mar fie geftern 2lbenb noch auf bes Sd)ä=
fers ünie geritten, inbeh er oon ber Weife ber brei Könige
aus bem ©torgenlanbe mit ihrem ftol3en (Befolge oon 5ta=

melen er3äf)lte, unb hatte gelaufcbt, gelaufcbt, bis fie gan3
in ©er3üdung geriet unb alle biefe Dinge in ihrer Meinen

oerborgenen SBelt mirllicb gesehen fah- 2lber nun lannte
fie ein anberes, oiel gröberes ©lüd, unb bas rourbe ihr
oorenthalten. Wun muhte fie, bab es boch 2Bahrheit mar
unb bas Unerhörte gefdjehen follte; unb nun beneibete ©eoa
bie SRäbeben aus bem itätnerbaus, 3U benen heute Wacht
bas Chriftïinb lommen mürbe; fie hätte gern alles, mas
fie befab unb noch 3u ermarten hatte, bafür gegeben, ein

armes ©täbdjen 3u fein unb in bem Räuschen 3U mahnen,
mo biefes grobe SBunber gefdjehen follte! (gortf. folgt.)

Das Marie Sollberger-Haus
in Herzogenbuchsee.
Heilstätte für alkoholkranke Frauen „Wyßhölzli".

211s im Sahre 1892 gräulein ©Rarie SoIIberger, bie
marmher3ige äRenfdjenfreunbin, im (Elternhaus im 2B n b
h ö 13 Ii ein befcheibenes Deirn für allohollranle grauen
grünbete, ahnte fie nicht, bab ihr SBerl ber Wäcbftenliebe
40 Söhre fpäter burd) ein grobes, ftattliches, neues Saus
gelrönt mürbe. 2lus bem Meinen Samenlorn ift ein grober
23aum geroorben. Unendlich oiel Segen ging pom 2Bt)b=
höl3li aus. branle gamilienmütter, lebige grauen mürben

bort oon ihrem Uebel befreit unb lonnten ben Shrigen
unb ber menfdflidjen ©efellfchaft als ©efmtbe roieber 3urüd»
gegeben merben. 2Bas 2MlohoIlranlheit für oerheerenbe ©3ir=
lung bei ben ©lännern hat, ift belannt. Wod) fihlimmer aber
ift fie bei grauen, bie Binder gebären, Stinbcr ergieljen unb
einem Daushalt oorftehen müffen. Da 3eigen fid) bie gol»
gen in ihrer fdflimmften gorm: ©ernacbläffigung bes Daus»
haltes unb ber .Rinder, fittlidje ©efährbung, 3erfaII ber

gan3en gamüie. (Eine grau lann bie gamilie eines 2Mloho»
lilers aufreiht erhalten, lann aus ben Rindern rechte Wien«
fdjen er3iehen, ein Wtann aber oermag bas (Elenb nid)i auf»
3uhalten, menn feine grau bem Drunle ergeben ift. Das
alles hat ©tarie SoIIberger bamals beroogen, bas Seim
im 2ßt)hböl3li 3U gründen unb fiih biefer, oon ber menfeh»

liehen ©efellfdfaft oeradfteten grauen, an3unehmen. Sie be»

hanbelte fie als Rranle, brachte ihnen Siebe unb ©ertrauen
entgegen unb rettete fie baburd). ©tit ihrer greunbin, gräu»
lein Sdfmib, 3ufammen ftanb fie bent Deim bis 3U ihrem
Dobe oor. 3m 3ahre 1918 mürbe es oon einer ©enoffen»
fdjaft übernommen unter bem ©roteltorat bes ©lauen Rreu»
3es in Der3ogenbucbfee. 3hr ftanb Derr ©farrer Submig
lange 3ahre in unermüdlicher Dätigleit oor. 2Ms ©er»
roalter amteten bamals S err unb grau Wüegg»Sd)mitter
unb naih ihrem 2ßeg3ug oon Der3ogenbucbfee mürbe ein

©ertrag mit bem bernifchen Dialoniffenhaus abgefihloffen,
meines feither bie ©flegerinnen für bas Deim ftellt.

Sängft aber mar bas „2ßt)hhöl3li" 3U eng gemorben
unb immer mehr machte auch bie ©aufälligleit ben oer»

antmortlichen Seitern greffe Sorge, ©ei einem ©ranbfall
hätte es im 2Bt)hhöl3li eine Rataftrophe geben lönnen, roie

lefctes 3ahr in einem oftfd)mei3erif<ben Rinberheim. Die höh

3ernen Stuben unb Sauben, bie gän3lid) unmoderne (Ein»

richtung mürbe ein Wettungsroerl aufeerorbentlid) crfcöroert
haben. 2In einen Umbau lonnte nicht mehr gedacht merben.

So trat bie grage eines Weubaues immer bringender m

©rfcheinung. Cor brei 3ahren erhielt fie erftmals ©eftalt
durch bas oon Derrn 2Tr<hitelt ginl in Wiebtroil ausgear»
beitete ©rojeït, bas einen ftattlichen Weubau mit ©töblie»

rung und ©artenanlage 3ur ©aufumme oon gr. 450,000
oorfah. Die ginamierung lonnte ban! ber Suboention bes

Staates oon gr. 100,000 unb ban! ber Unterftübung ber

©Iaulreu3oereinigung, ber ©emeinben Der3ogenbucbfee, Satt»

gentbal unb Meinerer Drtfdfaften, foroie oon 3ugenborgani»
fationen, grauenoereinen tc. fo meit oermirllicht merben,
bafe gr. 360,000 ber ©aufumme gefiebert maren.

Bei den Schwestern.

©tit ben ©anarbeiten lonnte 3U ©eginn bes 3ahres
1932 begonnen merben und am Sonntag den 18. De3ember

1932 erfolgte bie feierliche ©inmeihung bes grofeen, fchönen
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es blieb beim „Nein". Das Kind zu beschwichtigen, begann
die Mutter alle die schönen Dinge aufzuzählen, die am

Christbaum hängen würden, und dab es Schweinebraten

Narie LolIberßerHsus in LersioAeiiîzuolisee: HanptLront

gäbe und Waffeln,- sie erzählte vom Weihnachtsholz, das

im Herd brennen würde, und von Naarden, dem Hüte-
jungen, der von der schönen Stadt Bethlehem erzählen, vom
Schäfer, der seine schönsten Lieder singen würde und daß

vielleicht der Sternenmann mit seinem Brummtopf käme,
oder die heiligen drei Könige. Aber umsonst; danach trug
Vevchen kein Verlangen. All das kannte sie vom vergangenen
Jahre her; noch vor einer Stunde war die Weihnachtsfeier
das köstlichste und froheste Fest ihres Lebens gewesen —
aber nun nicht mehr.

Wie herrlich war sie gestern Abend noch auf des Schä-
fers Knie geritten, indeß er von der Reise der drei Könige
aus dem Morgenlande mit ihrem stolzen Gefolge von Ka-
melen erzählte, und hatte gelauscht, gelauscht, bis sie ganz
in Verzückung geriet und -alle diese Dinge in ihrer kleinen

verborgenen Welt wirklich geschehen sah. Aber nun kannte
sie ein anderes, viel größeres Glück, und das wurde ihr
vorenthalten. Nun wußte sie, daß es doch Wahrheit war
und das Unerhörte geschehen sollte; und nun beneidete Veva
die Mädchen aus dem Kätnerhaus, zu denen heute Nacht
das Christkind kommen würde; sie hätte gern alles, was
sie besaß und noch zu erwarten hatte, dafür gegeben, ein

armes Mädchen zu sein und in dem Häuschen zu wohnen,
wo dieses große Wunder geschehen sollte! (Forts, folgt.)

Das Narie Zollder^er-Daus
in Der^oAenknàsee.
Heilstätte lür alkoUoilrrarcke Iraaeir

AIs im Jahre 1892 Fräulein Marie Sollberger, die
warmherzige Menschenfreundin, im Elternhaus im Wyß-
hölzli ein bescheidenes Heim für alkoholkranke Frauen
gründete, ahnte sie nicht, daß ihr Werk der Nächstenliebe
40 Jahre später durch ein großes, stattliches, neues Haus
gekrönt würde. Aus dem kleinen Samenkorn ist ein großer
Baum geworden. Unendlich viel Segen ging vom Wyß-
hölzli aus. Kranke Familienmütter, ledige Frauen wurden

dort von ihrem Uebel befreit und konnten den Ihrigen
und der menschlichen Gesellschaft als Gesunde wieder zurück-
gegeben werden. Was Alkoholkrankheit für verheerende Wir-
kung bei den Männern hat, ist bekannt. Noch schlimmer aber
ist sie bei Frauen, die Kinder gebären, Kinder erziehen und
einem Haushalt vorstehen müssen. Da zeigen sich die Fol-
gen in ihrer schlimmsten Form: Vernachlässigung des Haus-
Haltes und der Kinder, sittliche Gefährdung, Zerfall der

ganzen Familie. Eine Frau kann die Familie eines Alkoho-
likers aufrecht erhalten, kann aus den Kindern rechte Men-
schen erziehen, ein Mann aber vermag das Elend nicht auf-
zuhalten, wenn seine Frau dem Trunke ergeben ist. Das
alles hat Marie Sollberger damals bewogen, das Heim
im Wyßhölzli zu gründen und sich dieser, von der mensch-
lichen Gesellschaft verachteten Frauen, anzunehmen. Sie be-

handelte sie als Kranke, brachte ihnen Liebe und Vertrauen
entgegen und rettete sie dadurch. Mit ihrer Freundin, Fräu-
lein Schmid, zusammen stand sie dem Heim bis zu ihrem
Tode vor. Im Jahre 1913 wurde es von einer Genossen-
schaft übernommen unter dem Protektorat des Blauen Kreu-
zes in Herzogenbuchsee. Ihr stand Herr Pfarrer Ludwig
lange Jahre in unermüdlicher Tätigkeit vor. Als Ver-
waiter anrieten damals Herr und Frau Rüegg-Schmitter
und nach ihrem Wegzug von Herzogenbuchsee wurde ein

Vertrag mit dem bernischen Diakonissenhaus abgeschlossen,
welches seither die Pflegerinnen für das Heim stellt.

Längst aber war das „Wyßhölzli" zu eng geworden
und immer mehr machte auch die Baufälligkeit den oer-
antwortlichen Leitern große Sorge. Bei einem Brandfall
hätte es im Wyßhölzli eine Katastrophe geben können, wie
letztes Jahr in einem ostschweizerischen Kinderheim. Die höl-

zernen Stuben und Lauben, die gänzlich unmoderne Ein-
richtung würde ein Rettungswerk außerordentlich erschwert

haben. An einen Umbau konnte nicht mehr gedacht werden.

So trat die Frage eines Neubaues immer dringender in

Erscheinung. Vor drei Jahren erhielt sie erstmals Gestalt
durch das von Herrn Architekt Fink in Riedtwil ausgear-
beitete Projekt, das einen stattlichen Neubau mit Möblie-
rung und Gartenanlage zur Bausumme von Fr. 450,000
vorsah. Die Finanzierung konnte dank der Subvention des

Staates von Fr. 100,000 und dank der Unterstützung der

Blaukreuzvereinigung, der Gemeinden Herzogenbuchsee, Lan-
genthal und kleinerer Ortschaften, sowie von Jugendorgani-
sationen, Frauenvereinen rc. so weit verwirklicht werden,
daß Fr. 360,000 der Bausumme gesichert waren.

Le! 6ea Letìvvegìerii.

Mit den Bauarbeiten konnte zu Beginn des Jahres
1932 begonnen werden und am Sonntag den 13. Dezember

1932 erfolgte die feierliche Einweihung des großen, schönen
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